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Seit letztem Schuljahr ist unsere Schule einem 
MINT-Schulnetzwerk beigetreten. Ziel ist es, die 
(M)athematisch-(I)nformatisch-(N)aturwissen-
schaftlich-(T)echnische Bildung der Schülerin-
nen stärker zu fördern. Ein reger Austausch der 
Schulen, interessante Materialien, Lehrerfortbil-
dungen und finanzielle Unterstützungen sollen 
dies voran bringen - für uns Lehrer eine hoch-
interessante Zusammenarbeit. Die Sponsoren 
dieser Initiative versprechen sich vor allem mehr 
gut ausgebildete Absolventen mit technischen 
Interessensschwerpunkten, denn schließlich sol-
len in diesem Bereich in den nächsten 10 Jahren 
in Bayern 300.000 attraktive Arbeitsplätze unbe-
setzt sein. 

Für unsere Schülerinnen liegen die Vorteile auf 
der Hand: Interessante neue Unterrichtsbeispie-
le, motivierte Lehrer, ungewöhnliche, intessante 
Angebote und schließlich Berufsaussichten wie 
in wohl keinem anderen Sektor.

Herauszuheben ist vor allem der veränderte Stun-
denplan in drei 6. Klassen. In einer MINT-Doppel-
stunde können die Kinder in Kleingruppen und 
in spielerischer Form Einblicke in naturwissen-
schaftliche und mathematische Denkweisen ge-
winnen. Jeweils zwei Mathematik-, Physik- und 
Chemie-LehrerInnen waren mit ihren Schülerin-
nen von diesen Möglichkeiten begeistert. Folge-
richtig hat sich auch das Interesse am Naturwis-
senschaftlichen Zweig verdreifacht.

Aus unserer pädagogischen Sicht - gerade als 
UNESCO- und als reine Mädchenschule - ist die 
besondere Förderung von Mädchen seit Jahr-
zehnten ein Herzensanliegen. Dazu Gedanken 
aus dem Jahresbericht von 2005:

Mathematik 
an einer Mädchenschule
Eine Wortmeldung der Königsdisziplin 

„Meine Mama hat gesagt, was sie in Mathe früher 
gelernt hat (‚oder auch nicht‘, Anm. des Autors), 
hat sie nie wieder gebraucht. Zu was brauch ich 
dann dieses Mathe eigentlich?“

Solche oder ähnliche Fragen sind das tägliche 
Brot eines Mathepaukers an einer reinen Mäd-
chenrealschule und sie spiegeln auch die allge-
meine Einstellung wieder, die in vielen Elternhäu-

Unsere Schule als MINT-Schule
Die naturwissenschaftlich-technische Förderung von Mädchen als UNESCO-Ziel
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sern vorherrscht und die von dort auch immer 
noch traditionell an Mädchen stärker weiterge-
geben wird als an die Söhne der Familien.

Abgesehen davon, dass solche vielleicht trös-

tenden und daher gut gemeinten Kommentare 
für uns als Pädagogen etwa eben so gelegen 
kommen wie ein ordentlicher Hagelsturm für den 
bemühten Landwirt, sind sie mit großer Wahr-
scheinlichkeit ehrlich und damit subjektiv richtig.

Aber was sagen sie aus? Dass Mathematik im 
späteren Leben nicht gebraucht wird oder dass 
die Kommentatorin in ihrem Leben bisher nicht 
die Gelegenheit ergriffen hat, sie zu gebrauchen?

Wer punktuell mit bestimmten Kompetenzen auf 
Kriegsfuss steht, versteht es bekanntlich blen-
dend, in seinem Leben um alles einen großen Bo-
gen zu machen, was diese Kompetenzen erfor-
dern würde. Und dort, wo sich Handlungsfelder 
bieten würden, werden sie häufig nicht gesehen. 
Solche Kommentare sind also eher Ausdruck ei-
nes geringen eigenen Bewegungsspielraums im 
späteren Leben und dieser geringe Spielraum 
wird mit solchen Weisheiten sozusagen auf die 
nächste Generation vererbt.

Die Optikerin, die sich das Aufbaustudium nicht 
zutraute, die Sozialpädagogin, die nie eine ver-
ständliche Statistik über ihre Therapieerfolge 
machte, die OP-Schwester, die lieber den Tup-
fer hält als neue technische Geräte zu bedienen, 
weil sie die Bedienungsanleitungen scheut, die 
Unternehmerin, die ihre EXCEL-Tabellen und die 
Auswertungen der Geschäftszahlen außer Haus 
gibt, ... 

Sie alle machen die - subjektiv richtige - Erfah-
rung, dass sie Mathematik nie brauchten. Sollten 
sie diese Erfahrung an ihre Töchter weitergeben?
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Mir persönlich geht es aber nicht um die unbe-
strittene Wichtigkeit der Mathematik als grund-
legende Kulturtechnik in verschiedenen, meist 
höheren Berufsfeldern. Dazu gibt es Berge von 
eingehenden Untersuchungen. Meine eigene 
Begeisterung für die Mathematik rührt von einer 
ganz anderen Erfahrung her.

Die Beschäftigung mit der Mathematik (und 
meist waren es Aufgabenstellungen, die gerade 
nicht anwendungsbezogen waren), die manch-
mal süchtigmachende Wirkung von „Aha“-Erleb-
nissen, die unbarmherzige Erfahrung, wann et-
was logisch endgültig erledigt ist und wann noch 
ein Rest bohrender Irrtumsmöglichkeiten übrig 
bleibt, die Auseinandersetzung mit der Entwick-
lungsmöglichkeit seiner eigenen Erkenntnisfähig-
keit, seiner eigenen Blickweite und Leichtigkeit 
im Denken - alles das fand tatsächlich so gut 
wie nie seine wortgleiche Anwendung in meinem 
späteren Leben, aber es veränderte nach und 
nach die Art, wie ich heute denke und handle.

Der wesentliche Motor solcher Erfahrungen ist 
die Begegnung mit dem qualitativen Unterschied 
von „Zur-Kenntnis-Nehmen“ und „Erkenntnis“ 
und dieser Unterschied wird niemals erlernt, son-
dern ausschließlich durch eigene Hingabe erfah-
ren.

In dieser Beziehung ist also die Beschäftigung 
mit der Mathematik eher Charakterbildung als 
berufspraktische Bildung. Und in dieser Hinsicht 
steht die Mathematik auch - neben den musi-
schen Fächern und dem Religionsunterricht 
bzw. dem Ethikunterricht - an der Spitze des Fä-

cherkanons, da auf ihrer Fahne die Lust auf das 
„Sich-Zueigen-Machen“ eines der drei elemen-
taren Bausteine des Menschseins geschrieben 
steht, nämlich das Wahre - neben dem Schönen 
und dem Guten.

Menschen, bei denen der Funke der Mathematik 
übergesprungen ist, die die Lust an der eigenen 
Erkenntnis entdeckt haben, gehen mit einem an-
spruchsvolleren inneren Bild von Wahrheit durch 
die Welt. An ihm messen sie, was alles so an sie 
herangetragen wird. Es sind hartnäckige, spitz-
findige und kreative Menschen mit einem starken 
Drang nach Unabhängigkeit und innerer Freiheit, 
wenig anfällig für Waschmittelwerbung, intellek-
tuelle Voreiligkeit oder gar bewusste geistige Ma-
nipulation oder Indoktrination.

In einer Zukunft, in der Frauen nicht mehr nur 
Zuarbeiterinnen ihrer entscheidungstragenden 
Männer sein wollen und sollen und in der auch 
von uns allen als Staatsbürger in einer immer 
unübersichtlicheren Medienwelt mehr Eigenver-
antwortung abverlangt wird, sollten solche Bil-
dungsziele - gerade an einer Mädchenschule -, 
namentlich einer UNESCO-Schule, einen hohen 
Stellenwert einnehmen.

Wolfgang Lentner 

Das Bild zeigt Emmy Noether (1882-1935), eine 
der bedeutendsten Mathematikerinnen des 20. 
Jahrhunderts mit freundlicher Genehmigung der 
„mathematical digital library“.
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MINT Mathe

Was hat Peter Maffey mit Domino zu tun? Wie 
spaziert man am besten durch Königsberg? Wie 
lange dauert es, die „Türme von Hanoi“ zu ver-
setzen? Wie kann man Würfel und Landkarten 
färben? Was hat das Ziegenproblem mit dem 
Haus vom Nikolaus zu tun? ...

An diesen Rätseln können Kinder spielerisch die 
Kraft der Logik, der Visualisierung durch Gra-
phen und die Anwendung von Helferlein aus der 
Schulmathematik erleben. Sie machen Spaß 
und erzeugen die Hingabe, ohne die sich keine 
Erkenntnis und keine Selbsterfahrung ereignet. 
Sogar Studien belegen mittlerweile: Zu häufi-
ge Evaluationen und die Fehlinterpretation von  
Leistungstests fördern eine „Müssenskultur“ und 
seelenlosen Paukunterricht, der seinen Sinn im 
Erfüllen fremder Erwartungen verankert.

In den MINT-Stunden waren Notenangst und 
Lehrplan in weiter Ferne. Dafür war oft ein „Aha!“ 
zu hören. 28 Interessentinnen für den Naturwis-
senschaftlichen Zweig bei der ersten Abfrage (9 
im Vorjahr) waren die Folge.

Probieren Sie selbst! Welche der abgebildeten 
Figuren können Sie nachzeichnen, ohne abzu-
setzen und ohne auf einer Linie mehrmals hin 
und her zu fahren?

Ein historischer Hinweis: Die zweite Figur ist 
äquivalent zum Brückensystem der Altstadt von 
Königsberg und ihren Verbindungsstraßen. Lan-
ge Zeit versuchten die Bürger von Königsberg 
vergeblich, ihre Gäste so durch die Altstadt zu 
führen, dass jede der berühmten „7 Brücken“ 
besucht werde, ohne über eine mehrmals hin 
und her zu gehen. ... Bis der Mathematiker Le-
onhard Euler nach Königsberg kam und einen 
Lehrauftrag an der dortigen Universität annahm! 
Die Graphentheorie und die „Lösung des Kö-
nigsberger Brückenproblems“ waren Thema sei-
ner ersten Publikation dort. Im Schlussteil des 
Jahresberichts finden Sie eine „Auflösung“.

Der Trick berührt die Teilbarkeitslehre (Lehrplan: 
5. Klasse), Abzählprobleme (Lehrplan: Daten und 
Zufall) und demonstriert Graphen als Visualisie-
rungsstrategie (Bildungsstandards Mathematik). 
Neben der Anwendung in Spielstrategien, kön-
nen auch viele logistische Probleme mit Eulers 
Gedanken gelöst werden. Oder ein anderes 
Rätsel: Können Sie die gegebenen Dominostei-
ne in einem Zug ablegen?

Wolfgang Lentner
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Mathe-Camp 7a I

282.429.536.481 Würfel entstehen, wenn man 
die kleinen Teilquadrate der oben angegebenen 
Würfelbeispiele irgendwie rot, blau oder gelb 
färbt. Die meisten von ihnen aber haben dann 
einige gleichfarbige Nachbarflächen. Wie bei ei-
ner politischen Landkarte suchen Mathematiker 
aber gerne Färbungen, bei denen Nachbarflä-
chen immer verschiedenfarbig sind. Wie viele 
von den 282.429.536.481 Würfeln haben nun 
ausschließlich Ländergrenzen mit verschieden-
farbigen Nachbarländern? Was glauben Sie?

Zu diesem Thema fand heuer das mittlerweile 
schon vierte Mathe-Camp in Zusammenarbeit 
mit der Ludwig-Maximilians-Universität, Mün-
chen, statt. Der Naturwissenschaftliche Zweig 
der 7a arbeitete eine Woche lang ausschließlich 
an dieser komplexen kombinatorischen For-
schungsfrage im Stil eines richtigen Forschungs-
teams auf der Kolpinghütte im Hochriesgebiet. 
Die originale Lösung des Färbungsproblems von 
Prof. Dr. Steinlein umfasst zwar stolze 30 Seiten 
und ist teilweise extrem knifflig, benötigt aber - 
was in der aktuellen Mathematik äußerst selten 
ist - keine Theorie, die Schulkindern nicht zur 
Verfügung steht. 

Am ersten Tag erforschten die Schülerinnen erst 
einmal das Problemfeld mit Hilfe eines Polyeder-
baukastens und benutzten dabei den Dreisatz 
der Pädagogik, nämlich „Kopf, Herz und Hand“. 
Damit konnten sie erste Erfahrungen (sog. Lem-
matas) formulieren und Arbeitshypothesen auf-
stellen. Nach einem Steilkurs in Gleichungen mit 
mehreren Unbekannten konnten sie dann das 
Problem in viele Teilbereiche strukturieren und 
damit arbeitsteilig in mehreren Kleingruppen be-
arbeiten.

Am Ende präsentierten die Kleingruppen den 
zahlreichen Gästen, unter ihnen auch Herrn 
Steinlein selbst, ihre Lösungen, teilweise sogar 
eigene Varianten, die die orginalen Gedanken-
gänge umgingen und teilweise vereinfachten. 

Die 20 Eltern und Geschwister, die am vorletzten 
Tag zu uns heraufstiegen, staunten nicht schlecht, 
mit welcher Selbstverständlichkeit die Kinder in-
nerhalb weniger Tage eigene Begriffsbildungen 
entwickelten, um sich die vielfältigen Strukturen 
anschaulich zu machen. Die 39 verschiedenen 
Würfel, welche die Lösungen darstellten, sahen 
am ersten Tag aus, wie willkürlich gefärbte Fi-
guren. Am Ende der Woche hatte jeder seinen 
Namen und war etwas Eigenes, Besonderes. 
Es gab weibliche und männliche Seitenwände.  
Die kompliziertesten Würfel bestanden nur aus 
männlichen Seitenwänden, sie wurden im Lau-
fe der Woche zum „Männergesangsverein“. Da 
gab es dann „Dosen“, „symetrische Dosen“, 
„gedrehte Dosen“, die „voll daneben-Würfel“, die 
„voll gegenüber-Würfel“, ... . 



Besondere Bildungsprojekte unserer Schule         6

Am Ende der Präsentationen zierte ein riesiges 
Baumdiagramm mit sorfältig beschrifteten Wür-
feln den Hüttenboden. Einen erinnerte der Pro-
zess an einen Besuch in Japan, wo am Beginn 
alle irgendwie gleich aussehen und auch nach 
einiger Zeit alle etwas Eigenes und Besonderes 
werden. 

Mich selbst erinnerte das Gespräch mit den 
Gästen an das UNESCO-Jugendforum, wo ge-
nau diese „Wesenswerdung“ (ausschließlich in 
unserem Kopf!) in einem Workshop als „Kultur-
bildung“ herausgearbeitet wurde.   

Die idyllisch gelegene Kolpinghütte, die unge-
wöhnliche Atmosphäre in der Selbstversorger-
hütte mit Matratzenlagern ohne Duschen und 
ohne Versorgung durch professionelle Bewir-
tung, ein mathematisches Problem, das so gar 
nicht in das vorgefertigte Bild von Schulmathe-
matik passt und die Begegnung mit zwei jungen 
Wissenschaftlern, Karolina (Uni Marburg) und Si-
mon (LMU München), das alles brachte so man-
che eingeschliffene Bilder ins Wanken.

Einige Eindrücke von unseren Schülerinnen:

Kathrin: Die Woche war sehr lustig, die Hütte 
ganz okay, aber die Natur war dafür um so schö-
ner. Mit den Studenten sind wir zum Beispiel zu 
einem Wasserfall und auf einen Berg gewandert.

Sophie: Die Matheaufgabe mit den Würfel war 
sehr interessant. Ich war sehr überrascht dass 
es 39 Lösungen gegeben hat, einen Würfel zu 
färben. 

Lisa R: Ich fand die Woche die beste Woche in 
dem ganzen Schuljahr! Es hat so viel Spaß ge-
macht. Auch wenn man es vielleicht nicht glaubt, 
aber das Mathe hier auch. Ich würde auf jeden 
Fall wieder mitfahren!

Melina: Eine der besten Wochen im Schuljahr!!! 
Immer wieder gerne!! :-)

Selina: Einfach saugeil; Wiederholungsbedarf.

Luisa: War einfach nur eine schöne Woche, ob-
wohl wir nur mit einem Wasserschlauch duschen 
konnten. :-) Nächstes Jahr gerne wieder!

Raphaela: Es war eine wunderschöne Woche. 
Es gab zwar ein paar mal Zickenkrieg, aber es 
war eine tolle erfahrungsreiche Woche. :-) Sogar 
Mathe hat Spaß gemacht. ;-) Wir haben auch 
tolle Sachen unternommen, z. B. zum Wasserfall 
gehen, Wasserschlacht, Wandern ... Der Was-
serfall war zwar eisig kalt, aber total schön! Die 
fehlende Dusche und das Plumpskloo waren gar 
nicht so schlimm, wenn man sich mit der Zeit 
daran gewöhnt hat. :-) Ich möchte auf jeden Fall 
nächstes Jahr super gerne nochmal hinfahren, 
es ist ein Erlebnis aus Mathe und Natur. Dringen-
der Wiederholungsbedarf. :-)

Lisa L.: Es war so lustig mit den verrücktesten 
Mädchen der Welt auf der „Mittelalter-Hütte“ 
ohne Dusche und mit modernen Plumpskloos. 
Mathe war auch ganz okay. :D Ich hoffe, wir fah-
ren nächstes Jahr wieder!

Wolfgang Lentner
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MMM
Mitten im Mathemonat Mai
Ein Angebot der LMU-München

Was motiviert Mädchen der 7. Klasse, am Sams-
tag um 6:00 Uhr morgens aufzustehen, um bei 
Regen mit dem Fahrrad, nach Rosenheim zu ra-
deln, um dann in den Zug zu steigen und nach 
München in die LMU zu fahren, um dann dort 
den ganzen Tag Mathe zu machen? 

So ganz sicher bin ich mir da selbst nicht! Der 
Mathelehrer wohl nicht. Interessante Rätselma-
thematik schon eher. Vielleicht die Aussicht auf 
den Hauptgewinn - Ein Ipad? Die Freundinnen? 

Auf jeden Fall wagten es fünf Freundinnen aus 
der 7a - und sie gewannen! Einen Buchpreis 
und den Hauptgewinn! Die Konkurrenz bestand 
neben Schülern der Freisinger Realschule aus-
schließlich aus teilweise älteren Gymnasiasten!

Aber nicht nur die Preise lohnten! Der Tag war 
wegen der netten Bewirtung durch die Uni, des 
spannenden Preisrätsels, interessanten Work-
shops und einem zentralen Vortrag mit Preisver-
leihung an sich schon die Reise wert.

Ein Kinobesuch machte dann den gelungenen 
Tag komplett.

Wolfgang Lentner
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Lösungsseite
zum Artikel: MINT Mathe

Stellen Sie sich vor, Sie sitzen an einem der rot 
eingekreisten Kreuzungen bei einem Cappucci-
no und beobachten einen Volkslauf, der genau 
das Straßensystem so abläuft, dass jede Straße 
einmal besucht wird! ... (Bedenkzeit!)

•	 An Ihrem Cafe kommen jeweils drei Straßen 
zusammen! ... (Überprüfen Sie!, Bedenkzeit!)

•	 Was passiert, wenn die Läufer an Ihnen vor-
beikommen? ... (Bedenkzeit!)

•	 Sie kommen an einer der drei Straßen an 
und laufen an irgendeiner zweiten weiter! Üb-
rig bleibt noch eine unbenutzte Straße (Eine 
Sackgasse!). Die Läufer müssen für diese un-
benutzte Straße noch einmal vorbeikommen, 
haben aber keine freie Straße mehr, um wie-
der weg zu laufen. D.h.?! ... (Bedenkzeit!)

•	 Sie sitzen am Ziel! ... oder am Start (die dritte 
Straße war der Start, an dem die Läufer los-
liefen!) ... (Bedenkzeit!)

Also: ...

•	 Das „Haus vom Nikolaus“ (1. Figur) ist lösbar. 
Aber sie müssen links und rechts unten be-
ginnen bzw. aufhören!

•	 Das „Haus vom Nikolaus ohne Dach“ (2. Fi-
gur) ist nicht lösbar, denn es gibt vier Orte, 
die Start oder Ziel sein müssen (was ja nicht 
geht!).

•	 Das „Pentagramm“ (3. Figur) hat keine ver-
steckten Sackgassen. Sie können es lösen 
und dürfen überall beginnen (Start=Ziel).

•	 Das „Würfelnetz“ (4. Figur) kann ebenfalls 
gelöst werden, wenn sie die Sackgassen als 
Start- bzw. Zielpunkt wählen! 

Schlachtet man diese Idee mathematisch noch 
etwas weiter aus, können sie zum Beispiel auch 
bestimmen, wie sie Milliarden von Leiterbahnen 
auf einen Mikrochip so optimal „löten“, dass Sie 
den „Lötkopf nicht unnötig oft absetzen müs-
sen“!

Möchten Sie das Dominoproblem lösen? Dann 
versuchen Sie doch einfach noch einmal, das 
erste Rätsel zu verstehen ...

oder besuchen Sie den Naturwissenschaftlichen 
Zweig der Städtischen Realschule für Mädchen, 
Rosenheim!  ;-)

Wolfgang Lentner


